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Rumäniens Aufſtieg.
Die rumäniſche Armee ſteht auf bulgariſchem Boden

und es liegt nicht außerhalb der Möglichkeit, daß die
Rumänen in Soſia, der Reſidenz König Ferdinands von
Bulgarien ihre Bedingungen für den Frieden diktieren.
Rumänien, deſſen abwartende Stellung während des erſten
Balkankrieges gegen
die Türkei ſo viel
Rätſel aufgab, hat
mit einem Schlage
die Geſtaltung der
Dinge in die Hand
genommen, während
Bulgarien geſchlagen
zurücktreten muß.
Und damit gewinnt
in dieſem Augenblicke
die Geſtalt des ru
mäniſchen Herrſchers

aus dem Hauſe
Hohenzollern ein be
ſonderes Jntereſſe.
Dem Prinzen Karl
von Hohenzollern iſt
iſt es gewiß nicht
leicht geworden, aus
dem Lande Rumä
nien einen achtung
gebietenden, europä
iſchen Staat zu
machen. Man muß ſich vergegenwärtigen, wie es vorher
in dem Lande ausſah. Die Nation als ſolche exiſtierte
augenblicklich noch garnicht. Es waren zwei türkiſche
Provinzen, die zeitweilig auch einmal unter ruſſiſcher
Herrſchaft gerieten. Herren des Landes waren eingeborene
Bojaren, die mit dem Bauernvolke ungefähr machten, was
ſie wollten. Es herrſchten eigentlich aſiatiſche Verhältniſſe
Tribut wurde gezahlt und die Oberhoheit anerkannt, wenn
gerade irgend eine größere Macht im Norden oder Süden
entfaltet wurde.

König Karl von Rumänien.

Ein anderer hätte ſich vielleicht für ein ſo undankbares
Geſchäft bedankt, aber Cuſa war eine Vollnatur. Jhm
war Titel und Zukunft gleichgültig, wenn nur die Gegen
wart lachte. Ein halbaſiatiſcher Kraftmenſch, regierte er
das geeinte Rumänien mit kräftiger Fauſt. Die Bojaren
fühlten ſeine Hand, und um den Auftrag, einen euro
päiſchen Prinzen als Fürſten zu gewinnen, kümmerte er
ſich überhaupt nicht. Trotzdem wurde Cuſa ein Segen
für Rumänien. Er befreite das Bauernvolk von den
drückenden Robotverpflichtungen, d. h. unbezahlten Fron
dienſten. Die Türkei, der Oberherr, war ihm überhaupt
Luft. Nie hat ein Lehnsherr bei vorkommenden Fällen von
ſeinem Vaſallen ſo grobe Briefe bekommen, wie der Sultan
von dem Fürſten Cuſa. Eines ſeiner unehelichen Kinder mit
Madame Obrenowitſch war der zukünftige König Milan von
Serbien. Die Beſorgnis der Rumänen, daß dieſe Spröß
linge ſchließlich doch noch eine Dynaſtie bei ihm werden
könnten, führte im Februar 1866 zu Cuſas Sturz. Er
wurde nachts in ſeinem Palaſt von Verſchworenen über
fallen und dankte ab

Die proviſoriſche Regierung, Golescu, Catargiu,
Haralambie, ſahen ſich nun in Europa um, Bratianu
wirkte in Paris. Der Graf von Flandern, ein Bruder
des Belgierkönigs, lehnte ab, damals hatten die Koburger
noch kein Vertrauen zum Balkan. Schließlich kam man
auf den 27jährigen Prinzen Karl von Hohenzollern, den
Sohn des früheren preußiſchen Miniſterpräſidenten
Bratianu blendete Napoleon III. mit der Jdee, daß
die ſchwäbiſche Linie der Hohenzollern irgendwie entfernt

mit der Napoleons verſchwägert ſei. Die einzige Gefahr
war Oſterreich, das ein Erſtarken Rumäniens nicht gern
ſah, das Land vielleicht lieber als Erſatz für das verlorene
Oberitalien gern ſelbſt eingeſteckt hätte. Unter falſchem

Namen reiſte der junge Prinz im Mai durch die öſter
reichtſchen Erblande und ſtieg in Semlin als Paſſagier
zweiter Klaſſe auf einen öſterreichiſchen Donaudampfer
in Geſchäften nach Odeſſa. Der beſcheidene junge Mann
mit einer großen Brille auf der Naſe fiel nicht auf. Als
das Schiff an der erſten rumäniſchen Stadt Turnul
Severin anlegte, wunderte man ſich, daß alles beflaggt
war. Der erwähnte Paſſagier ging, wie andere auch, an
Land, um wihrend des Ein und Ausladens von einigen
Warenballen ſich die Stadt ein bißchen zu beſehen. Aber
auf der Landungsbrücke ſtand ſchon Jon Bratianu, nahm
ſeinen Fürſten in die Arme, ſchrie Hurra und führte ihn
im Triumph nach Bukareſt.
Es kam eine ſchwere Zeit. Die Pforte beſtand auf
ihre Oberhoheit, und es gab einen Depeſchenwechſel

zwiſchen dem neuen Fürſten und dem Großweſir. Schließlich
fuhr Fürſt Karl ſelbſt nach Stambul und wurde in
Audienz vom Sultan empfangen. Der Ferman, der ſeine
Würde beſtätigte, wurde vor ihm auf den Tiſch gelegt, er
nahm ihn nicht, ſondern winkte ſeinem Miniſter, der das
Papier un eröffnet in die Bruſttaſche ſteckte. So wurde die
Vaſallenſchaft gleichzeitig anerkannt und beſtritten

Rumänien wurde endgültig 1878 nach dem Balkan
kriege ſelbſtändiges Fürſtentum, und 1881 betonte der
Fürſt die Unabhängigkeit noch beſonders dadurch, daß er
den Königstitel annahm. Das Land iſt unter König
Karl eine ſtarke Macht geworden, die ſich jetzt gegen
Bulgarien gewandt hat und in der Zukunft des Balkans
wahrſcheinlich eine wichtige Rolle ſpielen wird. Z. E.

Politiſche Rundſchan

Die Vorarbeiten für die Reform des Kommunal
abgabengeſetzes ſind im preußiſchen Finanzminiſterium
vorläufig abgeſchloſſen worden. Ein Vorentwurf iſt auf
geſtellt und wird demnächſt von den Provinzial und
Kommunalbehörden, denen es vorgelegt iſt, begutachtet
werden. Auf Grund dieſer Gutachten wird der Entwurf
endgültig geſtaltet werden und im Herbſt dem Staats
miniſterium vorgelegt werden. Der Entwurf baut die
beſtehende Kommunalgeſetzgebung aus, ohne die bisherigen
Grundlagen im weſentlichen zu ändern. Er wird dem
preußiſchen Landtage im Winter zugehen

Die neunerworbenen Teile von Kamerun, die Frank
reich an Deutſchland abgetreten hat, ſind jetzt vollſtändig
von Deutſchland übernommen worden. Mit Ausnahme
der Gebiete die erſt kürzlich übernommen ſind, iſt in allen
Gebieten eine proviſoriſche Verwaltung eingeſetzt worden,
auch hat die Verlegung von Kompagnien der Schutztruppe
in die neuen Gebiete bereits ſtattgefunden. Es handelt
ſich zunächſt nur um eine ſchwache Beſatzung in den Grenz
diſtrikten nahe den alten Gebieten, da die neuen Gebiete
erſt erforſcht werden ſollen. Jm ganzen werden ſich jetzt
500 Polizeiſoldaten und 100 Mann weißes Perſonal
(Schutztruppe und Zivilperſonal) in den neuerworbenten
Gebieten befinden. Jm allgemeinen iſt bisher die Be
ſetzung ohne Schwierigkeiten erfolgt, doch muß bei der
weiteren Jnangrifſnahme der Beſitzergreifung mit Schwierig
keiten gerechnet werden, da in einzelnen Teilen die Ein
geborenen verhetzt zu ſein ſcheinen, teilweiſe auch Weiße
nur ſelten geſehen haben. Die Grenzerpeditionen können
ihre Arbeiten nur langſam abwickeln 5 e e 3

c c rhaben. Die Expeditionen beider arbe
in Hand, Mißhelligkeiten beſonderer Art ſind bisher nicht
vorgekommen. Jhre Arbeiten werden aber längere Zeit
in Anſpruch nehmen, als vorgeſehen war.

Die frauzöſiſche Etappenſtraße im deutſchen Kongo
gebierte, die durch das deutſch-franzöſiſche Kamerun
Abkommen von Deutſchland Frankreich zugeſtanden wurde,
um weite Umwege für franzöſiſche Expeditionen zu ver
hindern, wird von Frankreich kaum beanſprucht werden.
Dieſe Etappenſtraßen ſollten vornehmlich in den beiden
Zipfeln von Ubangi und Songa, ſowie am Lagone- und
Benuefluß und am Mayo Kebi eingerichtet werden und
von franzöſiſchen Poſten bewacht werden. Dieſe Proviant
ſtationen ſollten 50 Hektar Flächengröße nicht überſteigen
Wahſcheinlich wird es zur Errichtung ſolcher Stationen
nicht kommen, da Frankreich die Unterhaltung der Etappen
ſtationen im Verhältnis zum Werte zu koſtſpielig ſein
wird und die deutſche Verwaltung franzöſiſchen Expeditionen
jede Unterſtüßzung gewähren wird. Völkerrechtlich wäre
dieſe Etappenſtraße eigentlich ein Unding. Die franzöſiſche
Station wäre für die Kolonie Ausland, dort herrſcht
franzöſiſches Recht. Flüchten z. B. Eingeborene, die ge
mordet haben, dorthin, ſo müſſen Auslieferungsverhand
lungen ſtattfinden. Auch ſonſt würde dieſe Etappenſtraße
Schwierigkeiten bereiten. Aus dieſem Grunde wird voraus
ſichtlich Frankreich von der betreffenden Klauſel des Ver
trages keinen Gebrauch machen.

O Der erſchoſſene deutſche Fremdenlegionär. Zu der
Affäre eines jugendlichen, angeblich deutſchen Fremden
legionärs, der wegen angeblicher Fahnenflücht vor dem
Feinde ſtandrechtlich erſchoſſen wurde, wird jetzt ein längerer
amtlicher franzöſiſcher Bexicht veröffentlicht, in dem es
heißt: Es iſt wahr, daß das Kriegsgericht von Oudtfchda
den Legionär Hans Müller zum Tode verurteilte und daß
dieſer Legionär innerhalb vier Tagen nach der Urteils
fällung füſiliert wurde. Der Bericht behauptet aber, daß
die Strafe völlig gerechtfertigt war, und daß der Legionär
über 20 Jahre alt geweſen ſei. Der Kamerad des Müller,
der einem Berliner Blatte die traurigen Vorgänge be
ſtätigte, hat ſich beim deutſchen Auswärtigen Amte ge
e und iſt dort amtlich zu Protokoll vernommen
worden.

Entwaffnung der bulgariſchen Flotte.
Nach einer Meldung aus Petersburg iſt die bulgariſche

Flotte, beſtehend aus dem Kreuzer „Nadeſhda“ und ſechs
Torpedobooten, in Sebaſtopol desarmiert worden. Sie
ſuchte am 12. Juli dortſelbſt Schutz vor der rumäniſchen
Flotte. Nach 24ſtündigem Aufenthalt in dem ruſſiſchen
neutralen Hafen erſuchte der Hafenkommandant Admiral
Mankowskt das bulgariſche Geſchwader, den Hafen zu ver
laſſen oder die Geſchütze ans Ufer zu ſchaffen. Die
Bulgaren entſchieden ſich für das letztere. Die Beſatzung
verbleibt bis zum Friedensſchluß in Sebaſtopol. Auf dieſe
Weiſe hat Bulgarien wenigſtens ſeine kleine Flotte er
halten, die der rumäniſchen nicht gewachſen war.

Soziales uncd Volks wirtſchaftliches.
Drohender Generalſtreik in Ruſſiſch Polen. Nach

einer Meldung aus Lodsz fordert das Zentralkomitee der
Sozialdemokratie für das Königreich Polen und Litauen in
maſſenweiſe verbreiteten Flugſchriften die Arbeiter auf, in
den Generalſtreik einzutreken. Bisher hat der Ausſtand
etwa 200 Fabriken ergriffen 65 000 Arbeiter ſtreiken. Jn
allen großen Fabriken iſt die Ausſperrung durchgeführt ſie
ſind gänzlich geſchloſſen. Die Fabrikbeſitzer haben mit ihren
Familien die Stadt Lodz verlaſſen und ſind ins Ausland
gefahren. Die Verkehrsbeamten der elektriſchen Straßen
bahn fordern eine Lohnzulage, ebenſo die Gaslampen-
anzünder. Die Lage verſchlimmert ſich, obwohl Be
mühungen zur Verſtändigung zwiſchen den Induſtriellen
und Arbeitern im Gange ſind, bisher aber erfolglos.

en
aaten arbeiten Hand

Vermiſchtes.
Falken an Stelle der Brieftauben. Jn Rußland

macht man jetzt den Verſuüch, die Brieftauben durch Falken
zu erſetzen. Gegen die Brieftauben haben die Falken ver
ſchiedenes voraus, namentlich die größere Schnelligkeit.
Außerdem iſt der Falke imſtande, ein größeres Gewicht
zu tragen; er iſt auch während der Reiſe geringeren Ge
fahren ausgeſetzt als die Taube, die nicht ſelten das Opfer
eines Raubvogels wird. Die Abrichtung des Falken iſt
leicht. Bei den Verſuchen ſtellte ſich heraus, daß gerade
die Tiere, die ein verhältnismäßig träges Ausſehen haben
und keinen lebhaften Eindruck machen, ſich am beſten als
Depeſchenträger eignen.

Das 100-Jahrjubiläum der Feldmütze. Am
18. Juli iſt die Feldmütze unſrer Soldaten in ihrer
heutigen Form 100 Jahre alt. Hervorgegangen iſt die
heutige Feldmütze aus einer Zipfelmütze, die 1714 Friedrich
Wilhelm J. zur Schonung der kunſtvollen Puderfriſuren
ſeiner Soldaten während der Nacht aus den verbrauchten
Wollweſten der Unteroffiziere und Mannſchaften hatte her
ſtellen laſſen. Nach dem Regierungsantritt Friedrich
Wilhelms III. wurden zu den Mützen ſtatt der Wollweſten
die alten Oberuniformen verwandt, und gleichzeitig wird
ihr von jetzt ab die Bezeichnung „Zeltmütze beigelegt.
Dadurch wurde erreicht, daß die Grenadiere, Musketiere,
Artillerie und Jngenieurkorps preußiſchblau, Füſiliere und
Jäger grün (die erſteren trugen damals ebenfalls grüne
Uniformen) Dragoner hellblau, Küraſſtere weiß mit
Regimentsbeſatz und die Huſaren je nach Farbe ihres
Dolmans das außerdienſtliche Haupt bedeckten. Jm Jahre
1808 wurde der „Zipfel“ abgeſchafft und dafür eine

rften nur Unterofſi d n. Abererſt der 18. Juli 1813 hat, nachdem die Ohrenklappen ver
ſchwunden, der Deckel breiter und ein lederner Schirm an
geſetzt worden war, unſere Feldmütze entſtehen laſſen, die
zu tragen man auch den Offizieren erlaubte. 1842 erhielt
ſie als Schmuck die Kokarde und zugleich die Form, die
ſie ſich heute im weſentlichen bewahrte.

„Das iſt unſer Feuer!“ In dem böhmiſchen Städtchen
Rudolfſtadt, in dem große Artilleriedepots und Pulver
hütten liegen, brach in der Mühle eines Tſchechen ein
Brand aus, dem die Mühle und das Wohnhaus zum
Opfer fielen. Zur Löſchung waren ſowohl die deutſche
wie die tſchechiſche Feuerwehr aus Rudolfſtadt, die deutſche
Feuerwehr aus Budweis und einige deutſche und tſchechiſche
Feuerwehren der Umgebung erſchienen. Die Tſchechen
wollten aber die Deutſchen nicht am Löſchwerk teilnehmen
laſſen und riefen ihnen zu: „Das iſt unſer Feuer!“ Es
kam zu einem großen Streit, deſſen Ausartung in Hand
greiflichkeiten die deutſchen Wehren durch Verlaſſen des
Brandplatzes vermieden

Merkwürdiges Aufgebot. Jm Aushängekaſten des
Standesamts Oſterburg iſt zu leſen, daß der Lehrer Karl
Hermann Abel, Sohn des Landwirts Chriſtian Friedrich
Abel, und die Marie Luiſe Chriſtine Abel, Tochter des
Landwirts Friedrich Chriſtian Abel, die Ehe miteinander
eingehen wollen. Unterzeichnet iſt das Aufgebot von dem
Standesbeamten, der ebenfalls Abel heißt

Der ſchwarze Mann in St. Avold. Zu einer eigen
artigen „Flucht in die Offentlichkeit“ ſah ſich Major Veit,
der Kommandeur der 14. Ulanen in St. Avold (Lothringen)
veranlaßt. Major Veit hat ſich nämlich aus dem Balkan
krieg, deſſen erſten Teil er auf türkiſcher Seite mitmachte,
einen ſchwarzen Diener mitgebracht. Dieſer wird nun von
der Schuljugend häufig gehänſelt und ſogar mit Steinen
beworfen. Major Veit bat nun in den dortigen Zeitungen
Eltern und Lehrer, dies den Kindern doch energiſch zu
verbieten, um ſo mehr, als ihm ſein Diener in den
ernſteſten Stunden des Schlachtengetümmels nicht von der
Seite gewichen ſei!

Das iſt ein Geſchäft! Der bekannte polniſche
Romanſchriftſteller Hendrik Sienkiewicz hat für die Ver
filmung ſeines Romans „Quo vadis“ von einer amerika
niſchen Kinematographengeſellſchaft über eine Million
Mark erhalten. Für das Aufführungsrecht dieſes Films
in Europa wurde dem Dichter abermals eine Million be
zahlt, ſo daß der glückliche Filmautor über zwei Millionen
Mark einkaſſieren konnte.

Der nene Veit von Staffelſtein. Die durch den
heiligen Veit von Staffelſtein in allen ſangesfrohen
Kreiſen weltbekannte Stätte in Oberfranken iſt längere
Zeit verwaiſt geweſen, da ihr treuer Bewohner, der „Ein
ſiedelmann“, geſtorben war. Nun hat der idhylliſche Ort,
der im Liede Scheffels wohl ewig fortleben wird, wieder
einen Einſiedler erhalten, den Bruder Valentin Mühn aus
der Einſiedlerverbrüderung der Diözeſe Regensburg, der
ſein neues Heim bereits bezogen hat.

D



Die ſprechende Uhr. Der Siegeslauf, den das
Grammophon genommen, hat den Anſtoß gegeben, das
Schlagwerk der Uhr zu reformieren und die lebloſen
Schläge, die monoton ans Ohr dringen, und die ſich erſt
durch ihre Addition in unſerem Bewußtſein zu einem
Begriff umſetzen, zu verlebendigen. Die ſprechende Uhr,
die jetzt in einem Berliner Hotel von ihrem Erfinder vor
geführt wurde, enthebt den, der ohne auf das Zifferblatt
ſehen zu wollen oder zu können, die Zeit erfahren will,
der Mühe, die Schläge zu zählen. Sie ruft mit menſch
licher Stimme laut und vernehmlich die volle Stunde und
die Viertelſtunden aus. Man wird der ſprechenden Uhr
das Amt des Mahners anvertrauen können, der ſich zu
einer feſtgeſetzten Zeit meldet, und deſſen laut tönende Er
innerungen an irgendwelche Pflichten um ſo energiſcher
und nachdrücklicher wirken, als die Stimme aus der Uhr
nicht eher davon abläßt, die Zeit ins Gewiſſen zu rufen,
bis man den Schreier da drinnen durch einen Knopf zum
Schweigen bringt. Die ſprechende Uhr iſt bis auf ganz
wenige Beſtandteile ihrer fein erdachten Mechanik Berliner
Produkt.

Die griechiſchen Evzonen. Anläßlich des Wieder
aufflackerns des Balkankrieges iſt auch wieder viel von
den Euzonen oder Evzonen die Rede. Was bedeutet nun
eigentlich Evzonen? Etymologiſch bedeutet das Wort
ſoviel wie Soldaten mit ſchönem Gürtel. Früher waren
die Evzonen irreguläre Truppen. Jetzt ſind ſie, die etwa
unſeren Jägern entſprechen, genau ſo geſchult wie alle
andern Truppen des griechiſchen Heeres. Jm übrigen
ſind ſie die populärſten Soldaten Griechenlands; ſie ſind
ſo volkstümlich, wie einſt in Frankreich die Zuaven waren,
und wie es in Jtalien noch heute die Berſaglieri ſind.

Unter allen Soldaten tragen nur ſie allein noch die
nationale Fuſtanella, die ſonſt nur von den Gebirglern in
Epirus getragen wird; und darüber haben ſie eitt hemd
artiges, dunkelblaues Gewand, wie es die Hirten zu tragen
pflegen. Einfach in ihrer Lebensweiſe, rauh, verwegen
und immer zum Angriff bereit, ſind die Evzonen aus
gezeichnete Schützen und von bewundernswerter Ausdauer
im Ertragen von Strapazen. Vor einigen Jahren wurden
ſie in ganz moderner Weiſe ausgerüſtet und ausgebildet,
und König Georg wählte ſie zu ſeiner Leibwache.

a Beſuch. Die Großſtädte ſenden tetzt ihr Menſchen
material in die kleinen Orte und aufs platte Land. Die
Armen ſind ſonnenhungrig. Sie ſuchen wieder die Be
rührung mit ungepflaſterter Erde gleich jenem Helden der
griechiſchen Sage Anthäus, der jung wurde, wenn ſeine
Hand den Heimatboden ſtreichelte. Die Großſtädter ſind
aſphaltmüde. Das fühlen ſie in allen Knochen, und darum iſt
das Reiſen für ſie nicht mehr eine Modeſache, wie urſprünglich
wohl, ſondern eine Lebensnotwendigkeit wie das Atmen.
Jetzt fangen auch die kleinen Leute an, ſich auf die Flucht
zu begeben. Der Troſt der „Laubenkolonien“ will nicht
mehr verfangen. Um den Flecken grüner Wieſe wabert die
verſtaubte Großſtadtluft. Die Lungen laſſen ſich eben auf
die Dauer die falſchen Tatſachen nicht vorſpiegeln. Zudem
kommt, daß allmählich der Urlaub doch eine feſte Einrichtung
wird. Sind's auch oft nur acht oder vierzehn Tage, ſo eilt
jeder, dieſe Errungenſchaft ſozialen Pflichtgefühls wirklich
gauszunützen. Da ſchweift denn der Blick in die Ferne.
Und wie ſo oft: die Ferne iſt die einzige Nähe. Man er

ſich plöslich ſeiner Verwandten Und
h. der Schretibefteiß und alterket

biederungsbriefe ins Land. Man redet hin und man redet
ber. Ein bißchen von Sehnſucht und Wiederſehen. Und

bald rückt das Geſtändnis heraus datz es doch ſo ſchön
wäre, wenn man einmal zu Beſuch kommen könne. Zu
Gegendienſten gern bereit. Ehrenſache.i Ein paar Wintertage in der Großſtadt ſind auch eine ſchöne Sache. Und ſo
lang und ſo breit: Umſtände werden wir nicht machen.
IJrgendwo eine Ecke wird ſich ſchon finden. Und ſchließlich
iſt der Beſuch glücklich da. Freude groß. Die Ecke war
natürlich nicht ſo wortwörtlich gemeint. Die gute Stube
wird ausgeräumt. Vielleicht kann der Hausherr irgendwo
untergebracht werden. Alles rennet, rettet; die Hauptſache
bleibt, daß der liebe Beſuch ſeine Ordnung und Beguerlich
keiten hat. Gewiß: man muß ſo manche Pille hinunter
ſchlucken, die in kluge Reden eingewickelt iſt. Mit Rat
ſchlägen werden wir brav verſorgt. Der liebe Großſtädter
iſt eben in Sorge, daß wir nicht gar zu ſehr in der Kultur
zurückbleiben. Gleichviel. Man braucht nicht gerade ſpinne
feind auseinanderzugehen oder gleich mit einem Dankgebet
auf den Lippen in die Knie zu ſinken, wenn der Beſuch
nach Hauſe fährt. Schön iſt es, wenn er kommt: aber noch
ſchöner, wenn er wieder geht. Das Tröſtliche iſt. daß er
uns zwar ein Stück von unſerer Ruhe fortreißt. Aber die
Kirche bleibt doch im Dorf!

Bunte Tages- Chronik.
Berlin, 15. Juli. Jm Teltowkanal ertränkten ſich der

18 Jahre alte Geſchäftsangeſtellte Graubaum aus Lankwitz
und ſeine 17jährige Geliebte, das Dienſtmädchen Kotſchrowski
aus Steglitz.

Tangermünde, 15. Juli. Als die drei Kinder des
hieſigen Arbeiters Wegener das Eiſenbahngleis paſſierten,
brauſte ein Zug heran. Zwei Kinder konnten ſich in Sicher
heit bringen, während das dritte, ein drei Jahre alter Junge,
zermalmt wurde.

Soldin, 15. Juli. Zwei beim Rittergutsbeſitzer Schers
in Simonsdorf mit Abbrucharbeiten beſchäftigte Arbeiter
verloren durch Einſturs eines Gewölbes ihr Leben.

Elberfeld, 15. Juli Die Unterſchlagungen bei dem

e e en v. d. Ah e enoch größeren Umfang zu haben, als bis jetzt bekanDenn nach neueſten Feſtſtellungen ſoll das Defisit 900 000
Mark betragen.

Regensburg, 15. Juli. Die Kleinbäuerin Glas in Hain
ſacker wurde von ihrem Sohn ermordet. Er raubte
200 Mark, die die Mutter erſpart hatte, und ergriff die
Flucht.

Dortmunnd, 15. Juli. Die hieſigen Stadtverordneten
genehmigten den weiteren Ausbau des Dortmunder
Hafens am Dortmund Emskanal mit einem Koſten
aufwand von 6 Millionen Mark.

München, 15. Juli. Die Gattin des bekannten hieſigen
Kunſtmalers Eduard Thöny iſt in Holzhauſen am Ammerſee
beim Hantieren mit einem Spirituskocher tödlich verun
glückt. Jhr Gatte, der ihr zu Hilfe eilte, hatte ebenfalls
Brandwunden erlitten.

Paris, 15. Juli. Jn einer Grube in Aubin hat eine
Kohlenſtauberploſion ſtattgefunden, der 15 bis 20 Berg
leute zum Opfer fielen

Aus dem Gerichtsſaal.
S Berufung gegen das Erfurter Kriegsgerichtsurteil.

Gegen das Urteil des Erfurter Kriegsgerichts, durch das
ſieben Landwehrmänner und Reſerviſten wegen Aus
ſchreitungen am Tage der Kontrollverſammlung zu Frei
heitsſtrafen von ſieben Monaten Gefängnis bis zu fünf
Jahren Zuchthaus verurteilt wurden, haben fünf der Ver
urteilten Berufung eingelegt. Der Wehrmann Friedrich
Ropte und der Reſerviſt Friedrich Langhelm, die zu ſieben
Monaten und einem Jahr Gefängnis verurteilt worden
waren, haben ſich bei dem erſten Urteil beruhigt. Bekannt
m Du das Urteil im Reichstag zu lebhaften Erörterungen

nlaß.
S Beſtrafung eines Werbers für die Fremdenlegion. Die

Skrafkammer in Frankfurt a. M. verhandelte gegen den
20 jährigen Handlungsgehilfen Karl Markel, der angeklagt
war, junge Deutſche zum Eintritt in die Fremdenlegion
veranlaßt zu haben. Die Verhandlung ergab, daß Markel
eine Anzahl junger Leute nach Frankreich verſchleppt und
den Verſuch gemacht hatte, ſie der Fremdenlegion zuzuführen.
Er unterhielt Beziehungen mit den franzöſiſcher Werbe
buregus in Nancy und Toul. Der Gerichtshof erkannte auf
2 Jahre Gefängnis.

S Die unleſerliche Haudſchrift. Eine Witwe Wandhoff in
M.-Gladbach hatte ihr ſchulpflichtiges Kind fünf Tage un
entſchuldigt vom Schulbeſuch ferngehalten. Sie war
daraufhin mit einer Strafverfügung bedacht worden, die
auch vom Schöffengericht, das die Frau angerufen hatte
beſtätigt worden war. Auf die Berufung der Verurteilten
hin hob jetzt die Strafkammer in M.-Gladbach das ergangene
Urteil auf und ſtellte das Verfahren ein. Jn der Be
gründung dieſes Beſchleſſes heißt es, daß die polizeiliche
Strafverfügung rechtsungültig ſei, weil die Unterſchrift unter
ihr nicht leſerlich ſei.

S Todesurteil. Der Schreiner Graf, der vor einigen
Monaten die Frau Werner in Radolfszell erſtach, wurde
vom Schwurgericht in Konſtans zum Tode verurteilt.

Buntes Allerlrei.
O Eheſcheidung des Herzogs Ludwig in Bayern.

Die Ehe des Herzogs Ludwig in Bayern mit Frau
Antonie v. Bartolf, geborenen Barth, iſt jetzt durch Urteil
der erſten Zivilkammer des Landgerichts München I aus
Verſchulden der Beklagten geſchieden worden. Die Be
klagte hat die Koſten des Rechtsſtreites zu tragen. Die
Verhandlung dauerte nur ſieben Minuten. Die Offentlich
keit war vier Minuten ausgeſchloſſen. Das Urteil wurde
öffentlich verkündet. Die Ehe, die am 19. November 1892
geſchloſſen worden war, iſt kinderlos geblieben.

O Herviſcher Opfermut eines jungen Mädchens
Der elf Jahre alte Sohn der Schuhmacherswitwe Blum
in Mosbach in Baden hatte ſich eine Blutvergiftung zu
gezogen, und die Arzte erklärten, das junge Leben nur
durch Zuführung geſunden Blutes erhalten zu können.
Die 18jährige Schweſter des Erkrankten erklärte ſich ſofort
bereit, das nötige Quantum Blut aus ihrem Körper zur
Verfügung ſtellen zu wollen. Trotzdem die Blutüber
tragung auch ſtattfand, iſt der Knabe jetzt doch geſtorben.

S Einſturz einer Fabrik. In einer Ziegelfabrik in
der unweit Paris gelegenen Ortſchaft ChatenaiRobinſon
erfolgte 12. d. M. aus unaufgeklärtem Grunde eine

gebäudes ſtürzten ein beg
unter ihren Trümmern. Bis zum Abe
7 Tote und 10 Schwerverwundete aus dem zerſtörten Ge
bäude hervorgeholt.
Opfer unter den Trümmern liegen.

S Bergiftungen durch Kochkäſe. Etwa 40 bis 50 Ein
wohner der Stadt Hersfeld in HeſſenNaſſau ſind unter
auffälligen Vergiftungserſcheinungen erkrankt, deren Urſache
auf den Genuß von Kochkäſe zurückgeführt wird. Der
Kochkäſe war von einer Bauersfrau aus einen Nachbar
dorfe geliefert worden. Gerichtliche Unterſuchung iſt ein
geleitet

O Weil die Spritze nicht zu Hauſe war. Jn der
Gemeinde Nußloch bei Heidelberg entſtand ein Brand, der
ſieben Wohnhäuſer nebſt Stallungen und Scheunen mit
ſämtlichen Futtervorräten einäſcherte. Der Brand nahm
deshalb eine ſo große Ausdehnung an, weil die Feuer
ſpritze ſich in einer Nachbargemeinde befand, wo es vor
acht Tagen gebrannt hatte. Die Spritze war bisher noch
nicht zurückgeholt worden. Jnsgeſamt dürften 50 Perſonen
obdachlos geworden ſein.

O Taſchenſpielerkunſtſtück eines Gutsbeſitzers. Als
die Landſchaftliche Bank in Halle a. S. an einem Guts
beſitzer in Etingen bei Gardelegen 36 000 Mark in Tauſend
markſcheinen in einem Wertbrief ſandte, ergab ſich beim
Offnen des Briefes in Gegenwart des Geldbriefträgers,
daß das Kuvert nur Papierſchnitzel enthielt. Durch einen
Halliſchen Polizeikommiſſar erfolgte nun Dienstag eine
überraſchende Aufklärung. Der Gutsbeſitzer ſelbſt hatte
durch ein Taſchenſpielerkunſtſtück beim Offnen des an ihn
gerichteten Briefes die Scheine durch Papierſchnttzel erſetzt.
Alle 36 Tauſendmarkſcheine wurden noch in einem Verſteck
des Empfängers aufgefunden. Die ſonſt ſo gelungene
Hexerei wird ihm eine Entlohnung eintragen, die ihm
nicht erwünſcht iſt.

o Alter ſchützt vor Torheit nicht. Der 70jährige
Arbeiter Schulz in Dramburg verſuchte ſeine 72jährige
Frau mit einer Wäſcheleine zu erdroſſeln. Dann bearbeitete
er die halb ohnmächtige Frau mit Hammerſchlägen auf
den Kopf und verletzte ſein Opfer ſo ſchwer, daß es ins
Krankenhaus gebracht werden mußte. Schulz beging
ſpäter Selbſtmord durch Offnen der Pulsader. Grund zu
der Bluttat des Schulz iſt ſeine Wahnidee von der Un
treue ſeiner Frau geweſen.

S Plötzliches Verſchwinden eines italieniſchen Sees.
Der ſiſchreiche Canternoſee in den Lepiner Bergen iſt
plötzlich geſchwunden. Das ganze Seebecken ſteht trocken
da, und die Bauern ſind ſchon dabei, den fetten Boden
mit Herbſtfrucht zu beſtellen. Die Erſcheinung iſt nicht
neu, ſie hat ſich das letztemal vor zweiundzwanzig Jahren
gezeigt. Das Waſſer fließt durch einen mitten im Becken
gelegenen trichterartigen Schlund plötzlich ab, um mit
ſeinen Fiſchen nach fünf bis ſechs Monaten wieder empor
zuſteigen. In der Tiefe des Schlundes hört man ein
ſtürmiſches Brauſen.

a einen Angeklagten, welcher mit aller Beſtimmtheit

des Tages waren

Man befürchtet, daß noch andere

S 30 Arbeiter im Petroleumbohrturm verbrannt.
Als in Baku im Kaukaſus Arbeiter eine neuerbohrte
Naphthaquelle einfaſſen wollten, begann dieſe plötzlich
zu brennen. Jm Augenblick ſahen ſich die Arbeiter, die
ſich in dem Bohrturm befanden, von einem gewaltigen
Flammenmeer umgeben, aus dem es kein Entrinnen gab.
30 Arbeiter ſollen in den Flammen umgekommen ſein.
Die rieſige Flammenfontäne war noch in einer Entfernung
von 50 Kilometer ſichtbar.

S Aus der Fliegerwelt. Der franzöſiſche Leutnant
Farcin flog mit einem Paſſagier ohne Zwiſchenlandung
von Pau nach Chäteaudun, das iſt eine Strecke von un
gefähr 580 Kilometer und ſtellte damit einen neuen Welt
rekord für Flüge mit Paſſagier auf. Auf dem Militär
flugſfelde bei Gallate nahe Mailand iſt der italieniſche
Flugſchüler Alberto Fabbri aus 500 Meter Höhe ſteil
abgeſtürzt. Er wurde ſchrecklich verſtümmelt als Leiche
unter den Trümmern ſeines Apparats hervorgezogen.

S Jm Wafſſerflugzeng über den Kanal. Der Flieger
Levaſſeur traf auf einem Waſſerflugzeug mit einem Paſſagier,
von London kommend, in Rotterdam ein. Uber dem Armel
kanal kam er in einen dichten Nebel, der ihn längere Zeit
umherirren ließ. Levaſſeur hat die Abſicht, über Ham-
burg und Berlin die Luftreiſe nach Petersburg durch
zuführen.

Vorlicht bei Reiſebekanntſchaften.
Von A. Osk. Klausmann.

Zu den angenehmſten Erinnerungen von Reiſen, die
man unternommen hat, gehören häufig die Bekanntſchaften,
die man dabei macht. In vielen Fällen aber bergen dieſe
Bekanntſchaften eine Gefahr in ſich, von deren Größe der
Uneingeweihte nichts ahnt. Der Gedanke an die Gefähr
lichkeit von Reiſebekanntſchaften ſoll niemanden zum Ein
ſtedler und wortkargen Menſchenfeind auf Reiſen machen;
aber ebenſo wenig ſoll man namentlich in der jetzigen
Reiſezeit beſtändig die Vorſicht außer acht laſſen.

Dieſe Vorſicht aber erſtreckt ſich vor allem darauf,
daß man nicht zu viel von ſeinen perſönlichen Verhält
niſſen Leuten mitteilt, die man erſt auf der Reiſe kennen
gelernt hat. Es gibt Menſchen von einer geradezu
ſtaunenswerten Naivität und Offenheit, welche das Be
dürfnis haben, in der erſten Stunde ihrer Bekanntſchaft
Leuten, die ſie noch nie in ihrem Leben ſahen, ihre ganzen
Familienangelegenheiten und ſozialen Verhältniſſe zu
ſchildern. An der Waſſerkante hat man eine eigentümliche
Bezeichnung für dieſe Leute: man behauptet von ihnen,
ſie wären ſo aufrichtig wie ein Lämmerſchwänzchen. Man
erlebt es ja oft genug, daß Leute mit lauter Stimme ihre
Privatangelegenheiten vortragen, ohne daran zu denken,
daß eitte ganz unbeteiligte Perſon, welche zuhört, ja, durch
die laute Stimme des Redenden zum Zuhören gezwungen
iſt, aus dieſen Mitteilungen Nutzen ziehen kann.

Es gibt einen Fall aus der engliſchen Gerichtspraxis,
der auch zur Jlluſtrierung unſerer Darſtellungen dienen
kann: Der Vorſitzende eines engliſchen Gerichtshofes be

ehauptete, er habe eine Sache nicht vergeſſen und könne

u „Vergeſſen jeder Menſch ein
etwas. Jch habe heute z. B. als ich von zu Hauſe fort
ging, in meinem Nachttiſch meine Taſchenuhr vergeſſen,

obgleich ich ſeit vielen Jahrzehnten ſie ſonſt jeden Morgen
zu mir ſtecke.“ Als der Richter nachmittags nach Hauſe
kam, empfing ihn ſeine Gattin ſehr ärgerlich. „Was iſt denn
mit dir los?“, fragte ſie. „Warum ſchickſt du zwölf Boten
nach deiner goldenen Uhr, die du vergeſſen haſt? Jch
hatte ſie doch ſchon dem erſten, der kam, gegeben,
weil er ſagte, du hätteſt ihn geſchickt, um dir deine Uhr
holen zu laſſen.“ Dieſer Fall iſt gewiß bezeichnend, wie
eine unvorſichtige Mitteilung ſofort ausgenutzt. werden
kann. Wer hindert den Hochſtapler, der mit uns in dem
ſelben Wagenabteil fährt und in deſſen Gegenwart wir
leichtfertigerweiſe unſere ganzen Familienangelegenheiten
vortragen und erörtern, ſich ſchon in den nächſten Tagen
dieſe Mitteilungen zunutze zu machen Wie leicht haben
wir es ihm gemacht, ſich bei unſeren Angehörigen, Ver
wandten und Freunden einzuführen, weil er alle Einzel
heiten der Bekanntſchaft kennt, weil er mit allen Verhält
niſſen auf das genaueſte vertraut iſt! Einem ſolchen
Hochſtapler erleichtert man einen Betrug, die Erreichung
von Darlehen in außerordentlicher Weiſe, ja, man ebnet
dem Einbrecher die Bahn, man verſchafft ihm Kenntniſſe,
en er durch eigene Anſtrengung niemals hätte erreichen

nnen.
Warum müſſen es Leute unterwegs mit lauter

Stimme mitteilen, daß ihre Wohnung in den nächſten
Wochen ohne jede Aufſicht iſt, oder daß Angehörige auf
längere Zeit verreiſt ſein werden, ohne daß jemand in der
Zwiſchenzeit ihre Wohnutig betritt?! Das heißt doch
Verbrecher, die vielleicht in Gehörweite ſind, geradezu zur
Verübung eines Einbruches aufzufordern. Den heutigen
Gentleman Verbrecher kann man überall erwarten, ſelbſt
im Wagenabteil I Klaſſe, und es iſt nicht nur leichtfertig,
ſondern im höchſten Grade gefährlich, durch das Aus
plaudern von eigenen und fremden Angelegenheiten von
denen niemand etwas zu wiſſen braucht, ſich oder An
gehörige zu ſchädigen.

Neueſtes aus den Wliteblättern.
Die junge Hausfrau „Leni, warum ſind denn die

Eier heute wieder ſo klein? Sag' doch der Bäuerin, ſie ſoll
für die Zukunft die Henne länger drauf ſitzen laſſen!“

Verſchiedener Standpunkt. Vater: „Euer Lehrer iſt eh
ein braver Mann, er trägt euch nichts nach. Erſt geſtern
ſagte er mir Wenn ein Bub' nicht folgt, kriegt er ſeine
Haue, und dann ſind wir wieder gutl“ „Ja, er hat's
leicht, wieder gut zu ſein, aber unſereins.“

Genügt. Sie verheiraten ſich?“ „Jawohll Ra,ſo viel Courage hätte ich Jhnen gar nicht zugetraut!“ S
„Jch mir auch nicht aber meine Braut hat ſie

(Meggendorfer Blätter.)
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